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^interjauber,
Von K. Robner.

nr. 7
XV. Jahrgang nit' un' Bern

14. Februar 1925
O

ein Blatt für tjeimatlidje Art unb Kunft, gebruckt unb oerlegt oon Jules Werber, Budjbruckerei, Bern

Oft bort' icb den Winter Jcbelten,

JTis u)är er ein grimmiger Breis

mit kalter Rerrjdiergebärde
Und einer Krone oon eis.

Audi lab icb auf Bildern den Alten
Als grämlichen, brummigen mann.
Wo er lebritt, durfte nichts keimen,
Wo er mar, kein Wällerlein rann.

3üngft ift er mir lelber begegnet:
„Berr Winter, bift du's, leb' icb redit?"
Oer lächelt mit freundlicher miene:
„Die menfeben kennen midi fdilecbt."

„Wie fab er denn aus?" uiollt ihr lüilfen.
6i, leuchtend und herrlich, füruiabr,
ein männlich, königlich Antlitz,
ein ftrahlendes Augenpaar,

Und uiuffte poll leliger Wonne:
Das hat der Winter uollbracbt.

ein mähender, glitzernder mantel,
ein Stern im Ichneeigen haar.
Wie könnt' idi didi baffen und febmäben?
Wie fdion bift audi du und mie mabr?

Und als idi mit feilenden Augen
Die Straffe nun meiter ging,
Da murde die Welt mir zum Wunder,
Zum märdien das minzigfte Ding.

leb fühlte den klarblauen himmel
Und um mich die funkelnde Pracht

Der Dtofenhof.
Dloman oon £

Sßererte hörte barauf ein plöhlidies Stühlerüden unb

ein gewidjtiges Dlaufdjien oon fcRxucr faibenen Dioden unb

barauf ein haltiges, ein wenig heftiges Dieben. ©s war
bie Saute Itrfula, bie nun and), ibrerfeits fagte, tous 31t

lagen war, uttb ben Dlofenhof, ber an Sufanna übergehen

lohte, bas ©ermögen, oon bent lie audi einen 3ipfd, einen

gehörigen, erhalten würbe, bie fjamilie, in ber ber zutünftige

Sert Sdjwiegerlohn eintreten burfte, unb enblid) bie Pflege»

eitern, ihren Daniel unb fid) felbft, in biejenige Seleucfjtung

brachte, bie ihr bieler ld)önen unb guten Dinge würbig fdjien.

Cnfel Daniel Hielte eifrig ba3U unb Idjtuipfte boppelt

looiel, als er lonft tat, wenn feine pfeife aus Dlüdfidjten

bes Dtnftanbes am Diagel hängen bleiben muffte. ©r fpidte
energild) bie Dabatltäubd)cn oon ber bunfeloioletten Samt»
weite unb brummte in ber (Erregung leife oor lid) hin, bem

©ären im ©ärettgraben gleid), wenn bie Dliiben Idjodweife
3ü ihm hinunterfliegen.

Die ©eludjer hatten nichts gegen bas alles einäuwenben,

wenn nur bas ©nbergebnis ein günftiges war, unb bas

mufete man lagen, bie Sadje fah gut aus.

Diefe Xteberjeugung brängte I id) and) ©erene auf, unb

lie fdjilid) fid) Paid) ins 53 a us unb begann mit Énergie
ein feltliches Dlbenbefleu ootîubereitein, benn fie merftc, bah
Dlnna»ßiefes ©emljarb am (gewinnen war unb bah wahr»

Idieinlid) atn leiben Dlbenb nod) eine ©erlobung gefeiert
werben würbe.

CCSovpctgUt bt) ®crtt)lein & ®o., SräicS.) 7if a äßen g er.
Unb fo war es.

Dante Urfula hatte im ßauf bes lebten 3ah res ihre
Dlnlprüdje heruntergeftimmt unb genau biefelben ©efürdj;»
tungen unb ©ebenfen in ihrem 53 er3e n bewegt wie Sufanna
lelber. Sie fagte fid), bah lie lieber, oiel lieber ihren
Dteffen ©ernbarb, candidat medicinae unb Dllliftenten atn
Sütgerfpttal, als Sdjwiegerlobu annehmen wolle, als eine
©erlobung nad) ber anbern lid) mitteilen 3U lallen, ohne
lelbft lim ©aoolet unb ber feilbenein DJtantihe mit ihrer ©flege»
tod)ter ©rautbeludje machen 311 tonnen.

Ontel Daniel gab feine 3uftimmung mit greuben. ©r
hatte ©ernharb gern unb mar ber Sorge um Sufannas
©erforgung enthoben. 3ubem war er froh, bah nun ben
3wei weiblichen ©cgnern 3woi männliche gegenuberftanben
unb er auf biefe ©Seife oidleid)t einmal 311 feinem Dlecht
fätne. —

_

So umarmten benn bie oier ©Item fid) feierlid), wo»
bei fie, bas beiht Dante Urfula, Sorge trugen, beim S aube»
ld)ütteln tein Streif 31t hüben, benn bas wäre eine Idjtedjte
©orbebeutuitg gemefen.

Unb Sufanna lieh lid) pflid)tfd)ulbiglt oon ihrem ©räu»
tigam füffen.

5.

Sinter bem Saus auf ber Detraffe bedte ©erene ben
Difd). Sie nahm ba3U bas Dantalttud), in bas ©heiltus
unb bie Siinger eingewebt waten unb bas nur an unge»

Winterzauber.
Von k. k o h n er.

Nr. 7
XV. Jahrgang ort Ull Lern

14. vebruar 1925
O

ein Matt für heimatliche Ltt und Kunst, gedruckt und verlegt von )ià Merder, vuchdruckerei, Lern

0ft hört' ich den Winter schelten,

AIs wär er ein grimmiger greis
!Mt kalter verrschergebärde
lind einer Krone von gis.

Aud) sah ich aus kildern den Alten
AIs grämlichen, drummigen Mann.
Wo er schritt, ciurste nichts keimen,
Wo er war, kein Wässerlein rann.

Kngst ist er mir selber begegnet:
„Herr Winter, bist ciu's, seh' ich recht?"
Ver lächelt mit freundlicher Miene:

„vie Menschen kennen mich schlecht."

„Wie sah er cienn aus?" wollt ihr wissen,

kl, leuchtenci und herrlich, sürwahr,
Cin männlich, königlich Antlitz,
gin strahlendesAugenpaar,

lind wußte voll seliger Wonne:
vss hat à Winter vollbracht.

gin wallender, glitzernder Mantel,
gin Ztern im schneeigen haar.
Wie konnt' ich did) hassen und schmähen?
Wie schön bist auch du und wie wahr?
Und als id) mit sehenden Augen
Vie Ztratze nun weiter ging,
va wurde die Welt mir Turn Wunder,
^um Märchen das windigste ving.

ich suhlte den klarblauen Himmel
Und um mich die funkelnde Pracht

Der Rosenhof.
Roman von L

Verene hörte darauf ein plötzliches Stühlerücken und

ein gewichtiges Rauschen von schwer seidenen Röcken und

darauf ein hastiges, ein wenig heftiges Reden. Es war
die Tante Ursula, die nun auch ihrerseits sagte, was zu

sagen war, und den Rosenhof, der an Susanna übergehen

sollte, das Vermögen, von dem sie auch einen Zipfel, einen

gehörigen, erhalten würde, die Familie, in der der zukünftige

Herr Schwiegersohn eintreten durfte, und endlich die Pflege-

eitern, ihren Daniel und sich selbst, in diejenige Beleuchtung

brachte, die ihr dieser schönen und guten Dinge würdig schien.

Onkel Daniel nickte eifrig dazu und schnupfte doppölt

soviel, als er sonst tat, wenn seine Pfeife aus Rücksichten

des Anstandes am Nagel hängen bleiben mutzte. Er spickte

energisch die Tabakstäubchen von der dunkelvioletten Samt-
weste und brummte in der Erregung leise vor sich hin, dem

Bären im Bärengraben gleich, wenn die Rüben schockweise

zu ihm hinunterfliegen.

Die Besucher hatten nichts gegen das alles einzuwenden,

wenn nur das Endergebnis ein günstiges war, und das

mutzte man sagen, die Sache sah gut aus.

Diese Ueberzeugung drängte sich auch Verene auf, und

sie schlich sich 'rasch ins Haus und begann mit Energie
ein festliches Abendessen vorzubereiten, denn sie merkte, datz

Anna-Lieses Bernhard am Gewinnen war und datz wahr-
scheinlich am selben Abend noch eine Verlobung gefeiert
werden würde.

«Copyright by Grethlew à Co,, Züricb.) 7isa W en g er.
Und so war es.

Tante Ursula hatte im Lauf des letzten Jahres ihre
Ansprüche heruntergestimmt und genau dieselben Befürch-
tungon und Bedenken in ihrem Herzen bewegt wie Susanna
selber. Sie sagte sich, datz sie lieber, viel lieber ihrem
Neffen Bernhard, cunàlat meàinue und Assistenten am
Bürgerspital, als Schwiegersohn annehmen wolle, als eine
Verlobung nach der ander» sich mitteilen zu lassen, ohne
selbst à Vavolet und der seidenem Mantille mit ihrer Pflege-
tochter Brautbesuche inachen zu können.

Onkel Daniel gab seine Zustimmung mit Freuden. Er
hatte Bernhard gern und war der Sorge um Susannas
Versorgung enthoben. Zudem war er froh, datz nun den
zwei weiblichen Gegnern zwei männliche gegenüberstanden
und sr auf diese Weise vielleicht einmal zu seinein Recht
käme. —

^

So umarmtem denn die vier Eltern sich feierlich, wo-
bei sie, das heitzt Tante Ursula, Sorge trugen, beim Hände-
schütteln kein Kreuz zu bilden, denn das wäre eine schlechte
Vorbedeutung gewesen.

Und Susanna lietz sich pflichtschuldigst von ihrem Bräu-
tigam küssen.

5.

Hinter dem Haus auf der Terrasse deckte Verene den
Tisch. Sie nahm dazu das Damasttuch, in das Christus
und die Jünger eingewebt waren und das nur an unge-



98 DIE BERNER WOCHE

wohnlichen Sagen gebraucEjt würbe. Sie Dlhetnweingläfer
mit ben mtlchweihen gühen botte fie aus betn (ölasfcfjranf.
Stud) bie 3imtbiicf)îe mit beut f.itbernen ©tcbbortt barauf,
unb bas Safefah mit bet ßoologifdjen DJlerfwiirbigfett eines

langgefdfwânâtén Säten (teilte lie auf ben Sifdju

Sie brachte bie bunfelblaue Reiftallftfiale, gefüllt mit
eingemachten fRouffelettembirnen, unb bie ooalen Stätteben
aus bö&mifdjiem ©las mit ben fauexfüfjen Rwetfdjgen.

Stuf bem tRebentifctjctjen orbnete fie bie Raffeetaffen,
befät mit 5 ter liehen blauen 23 Iii trieben unb fleinen Slättern,
bie Ontel Daniel in bie ©he gebracht hatte, ©ine beir we=

nigert Satfachen, bie Sante XIrfula ftehen laffen muhte.
2tHe biefe febönen Singe hatten fchon unter ber Xlrgrohmutter
gebient unb tonnten fid) fdjroex an bie neue 3eit gewöhnen.

2tus ben Sorbereitungen, bie er ft in ihren Anfängen
ftanben, tonnte man merten, bah SJßidjtiges fiel) oollsiehen
werbe. —

Sie golbenen Röwen im ©mpirehaus hatten alfo richtig
ben Serlobungstuh Sufartnas unb Sernharbs mit attge»
fe'hen. Sas 9Jterlunitbige babei beftänb barin, bah er nicht
anbers war in feiner Sefdjaffenheit als ber Ruh» ben Ontel
Daniel ber grau 2lntta=Riefe, unb ber, ben £ans»gran3
Röntg ber Sante XIrfula gab. Sticht beiher» nidfit uerfebäm»

ter, nicht fiiher unb nicht länger.

Sernharb, ber oon Rüffen eigentlich noch nichts wu&te,
als bah er gerne welche genommen unb gegeben hätte,
unb 3war oon allen SJiäbdjert auf ©rben gerabe nur Su?
fauna, wiollte es fehernen, als ob et fich biefen einzigen

Utugenblict bochi fchöner oorgeftellt hätte, ©aU3 befonbers
wäre er lieber allein gewefen, als er ihn empfing, hoch

baoon tonnte int Saus ber grau XIrfula Sdjiwenbt feine

Diebe fein. Sernharb hatte fid) SJiäbchenlippen aud) anbers

gebadjt, nachgiebiger, ermtinternber. Statt beffen lag Su-
faunas fetner 9.1turtö auf bem feinen wie ein Dlofenblatt,
unb es war ihm, als fei ihr Ruh baoongeflogen, taum,
bah er ihm gefchenft war.

©r ertannte hoher bie Satfache, bah ihm fein erfter

Ruh geworben, gar nicht an. ©r oerfcboB fie unb lag
ben ganjen 2tbenb wie ein 2Irgus auf ber Dauer, ob fich

nicfjt eine ©elegetthe.it geben werbe, bies langerf'ehnte, oiel-

bedungene unb bod) fo lurj bauernbe ©lüd nachzuholen

ober eigentlich 3U erlangen.

2Iber Sufanna, bie oon feinen heifeen SBünfcben feine

2Ihuung hatte unb fie nicht teilte, mertte nicht, warum er

einmal fehen wollte, ob nicht bie 2Iusficht 00m 2BäIbchert

aus heute befonbers fchön fei, noch begriff fie, warum er

gerabe oon ben Setneclauben hinter bem Sohfdjiuppett to»

ften wollte, ba boch ber Sifd) Dotier Serrtichteiten ftanb.
Sd)liehlid) bat er Sufanna, mit ihm ben neuen âotzfdjnitt,
bet ©laube, Riebe, Hoffnung barfteilte unb frtfdj aus ©ng»

lanb getommen war, befehen 3U wollen. 2Iber Sante Xlr»

fula läutete Serene, bah fie ihn bringe, benn fie hatte nicht

mehr Serftänbnis für bie 3ärtlid)en Sebiirfniffe eines jun»

gen Dlffifteuten am Sürgerfpital als Sufanna felber.

Sernharb gab baher feine Semühungen auf unb oer»

fpradj fich oon ber 3utunft unb bent 3ufall bie herrlid)ften

Singe.
2tnna?fiiefes 2Iugeu ruhten fragenb unb etwas ängftlid)

auf bem ruheoollen 2tntlih oon ihres Sohnes Sraut.

SBollte ©ott, bah biefer 2Beg ber erfte glitetliche oon oielen

folgertben war. Sie hoffte es, wuhte es aber nicht.

2IIs ber Raffee in ber neumobifdjen IDXafcbtne bampfte,
nach Sorfchirift aus ber Sorjellanabteilung in bie ©las»

abteilung lief, als Sante XIrfula ben golbenen Sahn öffnete
unb einen herrlichen DJioIla in bie fftpontähehem laufen lieh,
ba fanb es Ontel Saniel an ber Reit, bas Seine 3U tun
unb eine Diebe 3U halten.

;Sie wiar ïurj. Sante XIrfula wuhte bie gan3e 3eil
über nicht, oh bas gehauen ober geftochen war, wenn er

ben neuen Sohn als Sunbesgeitoffen hegrühte, ober 00m
ewigen Rampf ber ©efd)|lechter fprad), ober 2lbam feine

anfänglich parabiefifdje ©infamteit mihgönnte. Stem, fie lieh

einftweilen bie Sache auf fich beruhen unb ftieh mit ihm

an, als bie anbern anfteehen, unb umarmte ben Diebner,

als bie anbern ihn umarmten, nahm fich aber bod) oor,
ihn, wenn fie aliein fein würben, über ben tieferen Sinn
feiner Diebe 3U befragen.

Sufanna war ftill. Sie war. nichts weniger als leicht»

finnig, unb biefen Schritt, ber, wie fie wuhte, 3U ©lüd unb

tlnglüd führen tonnte, tat fie nicht gebantenlos. Sie wollte
ihn tun, weil er für fie oon 3wei liebeln bas fleinere war.
2lher fie wiar fo fefjr öetrin ihrer felhft, bah es ihr unatt»

genehm war, jemanb anberes in biefe 2lhgefd)loffenheit ein»

bringen 3U laffen.

Sie umgab fich halb hewuht, halb ohne es 3U wiffen,
mit einer Rätte, bie wie eine Stille oon ©las fie etnfchloh,

fo bah fie in ihrer Xlnnahbarfett fah wie bie SORücEe tm
Sernftein.

'
: j

; ; {. j. j j |,, j [XI

23ernl>arb fühlte bas uttb gab fid) UJiühe, ben Sun ft»

frets oon Spröbigfeit burch hetfge 23Ude unb Riehesworte

unb burch Heine, fdjmeidjelribe Riebtofungen 3U burd)bred>en.

©in emsiges DJlal würbe fie warm unb gab eifrige

Antworten, als es ftd) um ben Reitpunft ihrer Soweit
hanbelte. 23ernl)arb unb grau 2tnna=Riefe meinten, bah

tiad) bem Staatseramen fein oemünftiger ©runb ba fei,

ben erwünfehten Sag bmaus3ufchieben. Sernharb möge fich

fogteich in einem ber grohen Dörfer bes Rantons feftfehen,

um es als Sprungbrett in eine groffe Stabt 3U gebraud)en.

©nergifd) wehrte fid) Sufanna. ©rft follte Sernharb
ben Dottorhut tragen, bann wollte fie ihn heiraten. 3uerft
follte er fich feftfehen unb Runbfchaft fuchsen, unb bann erft
eine gamtlte grünben.

.Unrecht hatte fie ja bamiit nicht. 2tber bah gerabe bie

Sraut — fogar bes Ott tel s ausgetrodnetes fliebesgebädjtnis
reooltierte in ber ©rinnerung att feine 3ugenb, unb er meinte,

auf ben Dottor tomme es fonft ben Serliehten nid)t an,
worauf bie Sante XIrfula unb Sufanna gleichzeitig fagten,

bah bas mit ber Riebe überhaupt nichts 3U tun habe, fon»

bem Xleher3eugungsfache fei.

©s würbe, alfo befdjloffen, bah Sernharb in ungefähr
einem 3abr in fein ©ramen fteigen unb im Sommer feine

Dottorarbeiit machen folle. 3m grühiahr möchte bann, gleich»

fam als Selohnung, bie aufs prächitigfte geplante Socbjeit
ftattfinb-en, bie, wie Dntel Daniel hlinselnb oerfidjerte, feine

Sach'e fein würbe. ; |
;

©s würbe nun aud) Serene hereingeholt, bie mit bem

Srautpaar anftohen follte. Sie oerfidjerte Sufanna eifrig,
bah fie leinen hraoeren unb gebilbeiteren Süngling hätte

wohnlichen Tagen gebraucht wurde. Die Rheinweingläser
mit den milchweihen Fügen holte sie aus dein Elasschrank.

Auch die Zimtbüchse mit dem silbernen Eichhorn darauf,
und das Salzfaß mit der zoologischen Merkwürdigkeit eines

langgeschwänztön Bären stellte sie auf den Tisch.

Sie brachte die dunkelblaue .Fristallschale, gefüllt mit
eingemachten Rousselettmbirnen, und die ovalen Plättchen
aus böhmischem Glas mit den sauersüßen Zwetschgen.

Auf dem Nebentischchen ordnete sie die Kaffeetassen,
besät mit zierlichen blauen Blümchen und kleinen Blättern,
die Onkel Daniel in die Ehe gebracht hatte. Eine der we-
nigen Tatsachen, die Tante Ursula stehen lassen mußte.
Alle diese schönen Dinge hatten schon unter der Urgroßmutter
gedient und konnten sich schwer an die neue Zeit gewöhnen.

Aus den Vorbereitungen, die erst in ihren Anfängen
standen, konnte man merken, daß Wichtiges sich vollziehen
werde. —

Die goldenen Löwen im Empirehaus hatten also richtig
den Verlobungskuß Susannas und Bernhards mit ange-
sehen. Das Merkwürdige dabei bestand darin, daß er nicht
anders war in seiner Beschaffenheit als der Kuß, den Onkel
Daniel der Frau Anna-Liese, und der, den Hans-Franz
König der Tante Ursula gab. Nicht heißer, nicht verschäm-

ter, nicht süßer und nicht länger.

Bernhard, der von Küssen eigentlich noch nichts wußte,
als daß er gerne welche genommen und gegeben hätte,
und zwar von allen Mädchen auf Erden gerade nur Su-
sanna. wollte es scheinen, als ob er sich diesen einzigen

Augenblick doch schöner vorgestellt hätte. Ganz besonders

wäre er lieber allein gewesen, als er ihn empfing, doch

davon konnte ini Haus der Frau Ursula Schwendt keine

Rede sein. Bernhard hatte sich Mädchenlippen auch anders

gedacht, nachgiebiger, ermunternder. Statt dessen lag Su-
sannas feiner Mund auf dem seinen wie ein Rosenblatt,
und es war ihm, als sei ihr Kuß davongeflogen, kaum,

daß er ihm geschenkt war.
Er erkannte daher die Tatsache, daß ihm sein erster

Kuß geworden, gar nicht an. Er verschob sie und lag
den ganzen Abend wie ein Argus auf der Lauer, ob sich

nicht eine Gelegenheit geben werde, dies langersehnte, viel-

besungene und doch so kurz dauernde Glück nachzuholen

oder eigentlich zu erlangen.

Aber Susanna, die von seinen heißen Wünschen keine

Ahnung hatte und sie nicht teilte, merkte nicht, warum er

einmal sehen wollte, ob nicht die Aussicht vom Wäldchen

aus heute besonders schön sei, noch begriff sie, warum er

gerade von den Reineclauden hinter dem Holzschuppen ko-

sten wollte, da doch der Tisch voller Herrlichkeiten stand.

Schließlich bat er Susanna, mit ihm den neuen Holzschnitt,
der Glaube, Liebe. Hoffnung darstellte und frisch aus Eng-
land gekommen war, besehen zu wollen. Aber Tante Ur-
sula läutete Verene, daß sie ihn bringe, denn sie hatte nicht

mehr Verständnis für die zärtlichen Bedürfnisse eines jun-

gen Assistenten am Bürgerspital als Susanna selber.

Bernhard gab daher seine Bemühungen auf und ver-

sprach sich von der Zukunft und dem Zufall die herrlichsten

Dinge.
Anna-Lieses Augen ruhten fragend und etwas ängstlich

ans dem ruhevollen Antlitz von ihres Sohnes Braut.

Wollte Gott, daß dieser Weg der erste glückliche von vielen

folgenden war. Sie hoffte es. wußte es aber nicht.

Als der Kaffee in der neumodischen Maschine dampfte,
nach Vorschrift aus der Porzellanabteilung in die Glas-
abteilung lief, als Tante Ursula den goldenen Hahn öffnete
und einen herrlichen Mokka in die Nyontäßchen laufen ließ,

da fand es Onkel Daniel an der Zeit, das Seine zu tun
und eine Rede zu halten.

>Sie war kurz. Tante Ursula wußte die ganze Zeit
über nicht, ob das gehauen oder gestochen war, wenn er

den neuen Sohn als Bundesgenossen begrüßte, oder vom
ewigen Kampf der Geschlechter sprach, oder Adam seine

anfänglich paradiesische Einsamkeit mißgönnte. Item, sie ließ

einstweilen die Sache auf sich beruhen und stieß mit ihm

an. als die andern anstießen, und umarmte den Redner,
als die andern ihn umarmten, nahm sich aber doch vor,
ihn, wenn sie allein sein würden, über den tieferen Sinn
seiner Rede zu befragen.

Susanna war still. Sie war, nichts weniger als leicht-

sinnig, und diesen Schritt, der, wie sie wußte, zu Glück und

Unglück führen konnte, tat sie nicht gedankenlos. Sie wollte
ihn tun, weil er für sie von zwei Uebeln das kleinere war.
Aber sie war so sehr Herrin ihrer selbst, daß es ihr unan-
genehm war. jemand anderes in diese Abgeschlossenheit ein-

dringen zu lassen.

Sie umgab sich halb bewußt, halb ohne es zu wissen,

mit einer Kälte, die wie eine Hülle von Glas sie einschloß,

so daß sie in ihrer Unnahbarkeit saß wie die Mücke im
Bernstein. ' '

i l j î Í. lU
Bernhard fühlte das und gab sich Mühe, den Dunst-

kreis von Sprödigkeit durch heiße Blicke und Liebesworte
und durch kleine, schmeichelnde Liebkosungen zu durchbrechen.

Ein einziges Mal wurde sie warm und gab eifrige

Antworten, als es sich um den Zeitpunkt ihrer Hochzeit

handelte. Bernhard und Frau Anna-Liese meinten, daß

nach dem Staatsexamen kein vernünftiger Grund da sei,

den erwünschten Tag Hinauszuschieben. Bernhard möge sich

sogleich in einem der großen Dörfer des Kantons festsetzen,

um es als Sprungbrett in eine große Stadt zu gebrauchen.

Energisch wehrte sich Susanna. Erst sollte Bernhard
den Doktorhut tragen, dann wollte sie ihn heiraten. Zuerst

sollte er sich festsetzen und Kundschaft suchen, und dann erst

eine Familie gründen.
Anrecht hatte sie ja damit nicht. Aber daß gerade die

Braut — sogar des Onkels ausgetrocknetes Liebesgedächtnis

revoltierte in der Erinnerung an seine Jugend, und er meinte,

auf den Doktor komme es sonst den Verliebten nicht an.
worauf die Tante Ursula und Susanna gleichzeitig sagten,

daß das mit der Liebe überhaupt nichts zu tun habe, son-

dern Ueberzeugungssache sei.

Es wurde also beschlossen, daß Bernhard in ungefähr
einem Jahr in sein Eramen steigen und im Sommer seine

Doktorarbeit machen solle. Im Frühjahr möchte dann, gleich-

sani als Belohnung, die aufs prächtigste geplante Hochzeit

stattfinden, die, wie Onkel Daniel blinzelnd versicherte, seine

Sache sein würde. >

>

^

Es wurde nun auch Verene hereingeholt, die mit dem

Brautpaar anstoßen sollte. Sie versicherte Susanna eifrig,
daß sie keinen braveren und gebildeteren Jüngling hätte
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ftrtbeti tonnen unb bafe fie, Serene, niemanb roüfete, bet

eines folcfeen Sräutigams roiirbig wäre.

mis bie (Sejellfcfjiaft auf ben Aacbfafe Mattete, ber bas

floh nun auf fetten ber Staut leiten follte, blieb er aus,

unb Su fauna muffte mit biefem Sfeil in ibrem Selbfti»

beroufetfein mit ber Atagb anftofeen, mit ber fie fid) nie

fo redfit batte befreunben tonnen.

Xante. Urfula tlagte bariiber, bafe es mit ben Dfenftl»

boten ein ÄreuB Märe, aber Onîel Daniel ladite unb er»

Bäblte, bafe fcfton feine Stutter Serene babe reben laffen

muffen, roas fie geroollt. 2tber Anna=£iefe mürbe bas Sers

ferner, benn obne ©runb liefe Serene Sufanna nicht oor

ber Xiire ihrer einfadjen 3uneigung fteben.

Sembarb aber torrigierte flint Serenes Uttgefcbidltcb»

teit mit einem Sd»er3. Sie tätfdjelte ihm ben Süden, benn

fie batte ihn auf ben Armen gehalten, 4s er taum feben

tonnte.
Spät, nad) îebn Itbr, beigab man ftd) hinauf, um bie

Sd)ilaf3tmmer aufsufudjän. ©s mar eine lange Srojeffion,
bie tangfam biet breite Xreppe binanftieg. So ran Serene

mit ber Stobei'ateurlampe, banaicb bie anbertt alte mit ibren

ltnfd)itttlid)itern, bie in ber S ifdie unten auf bie (Säfte

geroarteit. ©in jebes ging 3 ufrieben mit bem ©rreidjten ba=

oon; bie Serheirateten bu 3roei, bie fiebigen allein.

Sor .Sufannas Stube mar ein fleiner (Sang, ber in
einen gxöfeeren, buntein münbete; aber fie überfab aud)

biete ©elcgenbeit, Sembarb feinen erften Stufe pfliideti bu

laffen, unb fo mufete er am Xage feiner Serlobung obne

ibn 3U Sett geben. — —-

©s folgte eine unruhige 3ett. Serene nahm in ber

fdiönen Stube bie Hebetjiige roeg, fo bafe ber gelbe Damaft
gleifete unb bie roeifeeu, gläUBenben Stuhlbeine feuchteten.

Sie nahm ben Sorbang oon Xiill oont 5tronleud)ter. Die
triftallenen Tierarten läuteten Ieife, als fie es tat, unb roun»

berten fid), meinem glüdlidjen ©reiigniffe fie bie Freiheit
oerbanften.

Die grofee, geftidte Dede mürbe auf ben runben Xifcfe

gelegt. Der ffrufeboben mit ben bunfelgebobnten Streifen
mürbe in einen tabellofen 3uftanb oerfefet, bie fjrenfter ge=

öffnet unb Aofen in grofee, oergolbete Safeu geftellt. 211s

alles fertig mar, fefeten ficb' Sufanna unb Xante Urfula
auf bas gelbfeibene Sofa oor bem fdiwat'Ben Xtfdjlein, nab=

men eine 2rTiuolrté»Arbeit in bie Sanb unb matteten auf
ihre Sefudje. Sie tarnen mite bie Seufdjreden ober rote

bie Stare im Sfrübltug unb pidten alles auf, roas an Aeuig»
feiten unb Ueberrafcfeiungen 3u erlangen mar. Drei lange
ASochen bauerte bas. Drei SBodjen ftanb Sembarb neben
bem gelben Sofa unb liefe fid) als Sräutigam auftauen.

Danach tarnen bie ©egenbefticbe.

Slit Stol3 ging Sufanna am 21rm bes rooblgeroacbfenen

jungen Stenfdjen unb liefe fid) ooin feinen öerven Srofefforen
unb Stollegen oerficfeern, bafe fie eine gute S3ab'I getroffen.

(Slüdlid). führte Sembarb bas fdjöne Släbeben, ©s fab
in feinem gelbglän3enben Slobärfletb mit ben oielen So»

lants unb bent 3uaoenjädd).en, bem blumengefebmüdten, eng

anfdjltefeenben Stapottbütdien unb bem Bierlidien, Bufammen»

legbaren Sonnenfdiiirm oolfenbet elegant aus.
Sie erregte überall Serounberung. 2lber fo redit eigent»

Iid) beneibet mürbe Sembarb nicht. Sufanna glich jenen

Slumen, bie ficb gtofeer Stad)t unb Sdjönbeit erfreuen

unb baburd) bie Schmetterlinge ausleben, es aber nidjt uer»

mögen, fie oon ber Süfeigteit ihres fteldies 31t übet3eugcn,

fo bafe fie im Sogen bie • Schöne umflattern unb 511 an»

berrt fliegen.
Sembarb roollte ftd) felbft nicht Bugebon, bafe eine leife,

gan3 Ieife ©nttäufthung neben feinem ©Ilid herlief unb bafe

fein <5er3, tuerrn es gefragt roorben märe, nod) allerlei 3U

roünfdjen gehabt hätte. Serbarb rebete ihm oor, bafe es

nidjts anberes 311 begehren habe, als roas Sufanna ihm
geben mochte. Da bas men ig mat, barbte bas gute unb

gar nidjt unbefdjeibene £et3 unb mufete ftd) baran gemöbnen,

fein Seftes unb iboftharftes 3U oermiffen unb 3ufrieben 31t

fein mit Sufannas immer gleicbblotbenber Aube, bie noch

nicht ein einziges Slal ihrer oergeffen.

Seiner 991 utter gegenüber fprad) ftd) Sembarb nid)t
aus, frofjbem fie ihm mit fragen uttb Se3eugungen ihrer
mütterltdiien Anteilnahme 311 £ilfe tommein roollte. ©r über»

hörte halbe unb gan3e Anbeutungen, bie fonberbare Stätte
feiner Staut betreffenb, bie allen auffiel unb bie alle um
Sembarbs roillen bebauerten.

Slan ging um ihn unb fein Serbältnis 311 ihr ober

um fic unb ihr Serbältnis 311 ihm herum rote um ein be»

bauerlid)es ©ebetmnis, bas alle tannten.

Sembarb fdjmüdte ficb immer nod) mit SBonne ben

2lttgeublid aus, in bem bie Sliite oon Sufannas fiiebe bett

3eld) fprengen unb fid) ihm öffnen tu erbe.

Als bies nicht gefdjab, mürbe er miibe, cnttäufdft uttb
bebrüdt. ©r fing an, an ber Stiebe feiner Sraut 311 3metfein,
unb quälte fie mit gragen, für bie fie gar fein Serftänbnis
hatte, ©r mürbe gereist unb erregt. 3f)re überlegene Aube
gab ihm ftets ihr gegienüber unredit.

S3arum, mentt fie ihn nicht liebte, mar fie feine Sraut
geroorben? SBar er nicht ber Aechte für fie? itounte fie
nicht lieben? •

; j j ; ;
j {

fÇrau Auna=£iefe bebaiiptete es mit einer leichten Sitter»
teit — rote mar es'mögltd), bafe irgenb femanb ihren Sohn,
biefen Sonnenmenfcben, nicht liebte — Sufanna, fagte fie,
tönne nur fid) felbft lieben. AI,it Xränen unb angftoollem
3om fab fie ihren Aelteften ficb mühen roie bie SSelte, bie
unaufbörlid), unb oergebens an einem harten unb glatten
Seifen ficb bridjit.

Der $etr Starrer Sans=Sran3 nteinte 3roiar, bafe ficb
altes geben roerbe in ber ©be. Sei bem nahen 3ufammem»
leben, ben Sfti<hten unb Sreuben bes Samilienlebens roerbe
Sufannas innere Sersensroämte burcbbredien. ©r mar aber
oiel 3U gütig unb in feiner ©üte 311 blinb, als bafe er in
biefen Dingen ein mafegebenbes Urteil gehabt hätte.

Cntel Daniel fanb nichts an Sufannas Senebmen aus»
3ufefeen. ©an3 genau fo mar feine eigene SerIobungs3eit
cerlaufen. Sein phlegmatifdies Xemperament, feine fchoit
etmas oorgerüdten Safere unb bie Samlilientrabttion hatten
ihn nichts oermiffen laffen.

Xante Urfuta aber, als Sembarb einft in aller Se»
fdjeibenbeit Austunft über bie Sefdiaffenfeeit bes .öfersens
feiner Sraut oon ihr erbat unb fie erfueben roollte, ihren
©influfe auf fie gettenb 3u machen, antmortete unroitfeb,
bafe Sufanna genau fo fei, mite ein siidjtiges junges Stäb»
dien fein folle, unb bafe bas ©efdjled unb ©etue, miie

es biet uub ba oorlomme, unb bas er 3U oermiffen fdjeine,
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finden können und daß sie, Bereue, niemand wüßte, der

eines solchen Bräutigams würdig wäre.

Als die Gesellschaft auf den Nachsatz wartete, der das

Lob nun auf feiten der Braut leiten sollte, blieb er aus,

und Susanna mußte mit diesem Pfeil in ihrem Selbst-

bewußtsein mit der Magd anstoßen, mit der sie sich nid

so recht hatte befreunden können.

Tante Ursula klagte darüber, daß es mit den Dienst-

boten ein Kreuz wäre, aber Onkel Daniel lachte und er-

zählte, daß schon seine Mutter Verene habe reden lassen

müssen, was sie gewollt. Aber Anna-Liese wurde das Herz

schwer, denn ohne Grund ließ Verene Susanna nicht vor
der Türe ihrer einfachen Zuneigung stehen.

Bernhard aber korrigierte flink Verenss Ungeschicklich-

keit mit einem Scherz. Sie tätschelte ihm den Rücken, denn

sie hatte ihn auf den Armen gehaMch Äs er kaum sehen

konnte.

Spät, nach zehn Uhr, begab man sich hinauf, um die

Schlafzimmer aufzusuchen. Es war eine lange Prozession,

die langsam die breite Treppe hinanstieg. Voran Verene

mit der Moderateurlampe. danach die andern alle mit ihren

Unschlittlichtern, die in der Nische unten auf die Gäste

gewartet. Ein jedes ging zufrieden mit dem Erreichten da-

von,- die Verheirateten zu zwei, die Ledigen allein.

Vor Susannas Stube war ein kleiner Gang, der in
einen größeren, dunkeln mündete? aber sie übersah auch

diese Gelegenheit, Bernhard seinen ersten Kuß pflücken zu

lassen, und so mußte er am Tage seiner Verlobung ohne

ihn zu Bett gehen. — —
Es folgte eine unruhige Zeit. Verene nährn in der

schönen Stube die Ueberzüge weg, so daß der gelbe Damast
gleißte und die weißen, glänzenden Stuhlbeine leuchteten.

Sie nahm den Vorhang von Tüll vorn Kronleuchter. Die
kristallenen Zierarten läuteten leise, als sie es tat, und wun-
derten sich, welchem glücklichen Ereignisse sie die Freiheit
verdankten.

Die große, gestickte Decke wurde auf den runden Tisch

gelegt. Der Fußboden mit den dunkelgebohnten Streifen
wurde in einen tadellosen Zustand verseht, die Fenster ge-

öffnet und Rosen in große, vergoldete Vasen gestellt. Als
alles fertig war. setzten sich Susanna und Tante Ursula
auf das gelbssidene Sofa vor dem schwarzen Tischlein, nah-
inen sine Frivvlitö-Arbeit in die Hand und warteten auf
ihre Besuche. Sie kamen wie die Heuschrecken oder wie
die Stare im Frühling und pickten alles auf. was an Neuig-
keiten und Ueberraschungen zu erlangen war. Drei lange
Wochen dauerte das. Drei Wochen stand Bernhard neben
dem gelben Sofa und ließ sich als Bräutigam anstarren.

Danach kamen die Gegenbesuche.

Mit Stolz ging Susanna am Arm des wohlgewachsenen

jungen Menschen und ließ sich von seinen Herren Professoren
und Kollegen versichern, daß sie eine gute Wahl getroffen.

Glücklich führte Bernhard das schöne Mädchen. Es sah

in seinem gelbglänzenden Mohärkleid mit den vielen Vo-
lants und dem Zuavenjäckchen, dem blumengeschmückten, eng

anschließenden Kapotthütchen und dem zierlichen, zusammen-

legbaren Sonnenschirm vollendet elegant aus.
Sie erregte überall Bewunderung. Aber so recht eigent-

lich beneidet wurde Bernhard nicht. Susanna glich jenen

Blumen, die sich großer Pracht und Schönheit erfreuen

und dadurch die Schmetterlinge anziehen, es aber nicht ver-

mögen, sie von der Süßigkeit ihres Kelches zu überzeugen,

so daß sie im Bogen die Schöne umflattern und zu an-
der« fliegen.

Bernhard wollte sich selbst nicht zugeben, daß eine leise,

ganz leise Enttäuschung neben seinem Glück herlief und daß

sein Herz, wenn es gefragt worden wäre, noch allerlei zu

wünschen gehabt hätte. Berhard redete ihm vor, daß es

nichts anderes zu begehren habe, als was Susanna ihm
geben mochte. Da das wenig war, darbte das gute und

gar nicht unbescheidene Herz und mußte sich daran gewöhnen,
sein Bestes und Kostbarstes zu vermissen und zufrieden zu

sein mit Susannas immer gleichbleibender Ruhe, die noch

nicht ein einziges Mal ihrer vergessen.

Seiner Mutter gegenüber sprach sich Bernhard nicht

aus, trotzdem sie ihm mit Fragen und Bezeugungen ihrer
mütterlichen Anteilnahme zu Hilfe kommen wollte. Er über-
hörte halbe und ganze Andeutungen, die sonderbare Kälte
seiner Braut betreffend, die allen auffiel und die alle um
Bernhards willen bedauerten.

Man ging um ihn und sein Verhältnis zu ihr oder

um sie und ihr Verhältnis zu ihm herum wie um ein hg-

dauerliches Geheimnis, das alle kannten.

Bernhard schmückte sich immer noch mit Wonne den

Augenblick aus, in dem die Blüte von Susannas Liebe den

Kelch sprengen und sich ihm öffnen werde.

Als dies nicht geschah, wurde er müde, enttäuscht und
bedrückt. Er fing an, an der Liebe seiner Braut zu zweifeln,
und quälte sie mit Fragen, für die sie gar lein Verständnis
hatte. Er wurde gereizt und erregt. Ihre überlegene Ruhe
gab ihm stets ihr gegenüber unrecht.

Warum, wenn sie ihn nicht liebte, war sie seine Braut
geworden? War er nicht der Rechte für sie? Konnte sie

nicht lieben? - : > i !!I
Frau Anna-Liese behauptete es mit einer leichten Bitter-

keit — wie war es'möglich, daß irgend jemand ihren Sohn,
diesen Sonnenmenfchen, nicht liebte — Susanna, sagte sie,
könne nur sich selbst lieben. Mit Tränen und angstvollem
Zorn sah sie ihren Weitesten sich mühen wie die Welle, die
unaufhörlich und vergebens an einem harten und glatten
Felsen sich bricht.

Der Herr Pfarrer Hans-Franz meinte zwar, daß sich

alles geben werde in der Ehe. Bei dem nahen Zusammen-
leben, den Pflichten und Freuden des Familienlebens werde
Susannas innere Herzenswärme durchbrechen. Er war aber
viel zu gütig und in seiner Güte zu blind, als daß er in
diesen Dingen ein maßgebendes Urteil gehabt hätte.

Onkel Daniel fand nichts an Susannas Benehmen aus-
zusetzen. Ganz genau s» umr seine eigene Verlobungszeit
verlaufen. Sein phlegmatisches Temperament, seine schon
etwas vorgerückten Jahre und die Famßlientradition hatten
ihn nichts vermissen lassen.

Tante Ursula aber, als Bernhard einst in aller Be-
scheidenheit Auskunft über die Beschaffenheit des Herzens
seiner Braut von ihr erbat und sie ersuchen wollte, ihren
Einfluß auf sie geltend zu machen, antwortete unwirsch,
daß Susanna genau so sei, wie ein züchtiges junges Mäd-
chen sein solle, und daß das Geschleck und Getue, wie
es hier und da vorkomme, und das er zu vermissen scheine,
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In der Schulend): Blick auf Jllt=St. 3ebann.

Poggenburg ift! Sis Xjeute flatten unir bieten ©3tnter Bïofe

einen ©ebeltag, .an welchem ni# nur bie Serge, fonbern

Obertofiaenburg im Schnee.

wenn fie Sonntags oergnügt oor iFjteri Säuscben fifren,
fo ift uns folgenbes (5et»tfef)eit:

in Pante Urfutas ©ugen gut fet für fahrenbes Soff, aber

ni# für ehrbare Sürgerstöd)ter unb Söhne.
Sernfjarb ftedte aifo feiner Se#tfu# ein neues Sief

unb ermahnte fein öerj 30t ©ebulb. ©ber er batte nid>t

mebr bie fröf)Ii#n Plagen eines glüctli#n Sräutigams
unb ni# bie Saltung eines ©tannes, ber weif), bafe er

ben ©tenfcben gefunbem, ber bis 311 Krantbeit unb Pob

mit ibm Sanb in Sanb geben mill. Unb ber bgmit ni#s
täte, als tuoju fein gets ifjn 3toingt.

(gortfebung folgt.)
«<* " a«B

(Sitte spicmberei über bas Soggenburg
unb feine 53en)o^ner.

© b n a t, 22. 3anuar 1925.
Siebe Serner!

3d), tann ni# anbers. 3d) muh ©ud) nun einmal
f#eiben, mie rounberbar fdjön es aud». im ©Sinter im

aud) bie naljeu Soben unb
Säufer iim ©tau oerftedt
lagen; fonft aber reibt
fid) ein bellet' Pag beut
aitbern an, bie Sonne
bridjt jeben ©torgen mit
ibrem ©längen her00r nnb
eine moltenlofe Stäue
breitet fid) über uns aus.
gebe Pageëgeit bat ihren
Sei3. Schon am frühen
Storgen erfiebt man aus
bemt gunfeln ber nad) unb
nad) erlöfdjenben Sterne
bie Stlarbeit bes torn»
meinben Pages! Sdfinee«
weih ragen bie ©ipfel ber
Uurfirften, bes Speers,
bes Stod= unb S#nbeh
berges in ben nod) burn
ïeln Stmmel hinein, als
hätten fie in »ergangener
3îad)t in ihrer ©einbeit
bas Pal bewa#! Siitb
fie, bie Siigel unb Serge,
beinn ni# unfere ©Sä#
lex Sis bod) hinauf
fdjmiegen bie fonn»
gebräunten Käufer unb
Sutten fid), ben Sähen an,

als )ud)ten bereu Semobnetr S#rm unb Schub oor ©Sinb
unb ©Setter! — Seim ©rblaffen ber nä#lid)ien Simmeis»
lichter erfdueiint nun ein ßi#le(in nad) bem anbetn an ben
©bbängen 3um Seroets, bah bas mübeoolle Pagwer! ber
Poggenburger tuieber begonnen bat. ©Sie oft fudje unb
betra#e id) bie 3erftreutliegenben Säuscljen unb fragenb
bleiben meine Slide an ihnen haften: „©Seid) S#c!fal ift
cucfji Sergbemobnern mobl befdiiieiben?" ©ines ift geroih,
bah ber Stampf ums tägliche Srot befonbers jebt ein her»
ber ift, benn bie Stidmafdjiinen, bie neben ber Searbeitung
ihres Seimroefens ben Serbtenft oerbefferten, ftebeit feit
3abren füll; ber ©tann muff in ©Serfftatt unb gabriï,
auf Strabe unb Sauplab arbeiten, mäbrenb bie grau neben
Sausbalt unb Stall Soimarbeit oerri#et. ©s gibt oiele
grauen, bie aus entlegenen Pälern unb oon bbdjften Sähen
ftunbenweit bie ©rbeit aus ber gabrit bolein unb mit ihrem
Sünbel auf bem ©rtn unb ber ,,©bräbe"_ am Süden täglid)
ben febr ntübeoollen, ftaiinigetn ober »ereiften ©Seg ma#n.
llnjufriebenheit fennen fie trot3 bem tärglicban Sehen ni#;
bas freunbli# ßeud)ten aus ihren ©ugen unb bas jeber=
seit frohe „©rüebi" fpredfen oon ihrer 3ufriebenbeit, unb

k M OIL

in (lie SchwenlU: klick îiul n>t-s>. Zshann,

Toggenburg ist! Bis heute hatten wir diesen Winter bloß
einen Nebeltag, an welchem nicht nur die Berge, sondern

ov-rtoggenburg im Schnee.

wenn sie Sonntags vergnügt vor ihren Häuschen sitzen,
so ist uns folgendes Gewißheit:

in Tante Ursulas Augen gut sei für fahrendes Volk, aber
nicht für ehrbare Bürgerstöchter und Söhne.

Bernhard steckte also seiner Sehnsucht ein neues Ziel
und ermähnte sein Herz zur Geduld. Aber er hatte nicht
mehr die fröhlichen Augen eines glücklichen Bräutigams
und nicht die Haltung eines Mannes, der weiß, daß er

den Menschen gefunden, der bis zu Krankheit und Tod
mit ihm Hand in Hand gehen will. Und der damit nichts

täte, als wozu sein Herz ihn zwingt.

(Fortsetzung folgt.)
»»« -

Eine Plauderei über das Toggendurg
und seine Bewohner.

Eb n at, 22. Januar 1925.
Liebe Berner!

Ich kann nicht anders. Ich muß Euch nun einmal
schreiben, wie wunderbar schön es auch im Winter im

auch die nahen Höhen und
Häuser im Grau versteckt

lagen, sonst aber reiht
sich ein Heller Tag dem
andern an, die Sonne
bricht jeden Morgen mit
ihrem Glänzen hervor und
eine wolkenlose Bläue
breitet sich über uns alls.
Jede Tageszeit hat ihren
Reiz. Schon am frühen
Morgen ersieht man aus
denn Funkeln der nach und
nach erlöschenden Sterne
die Klarheit des kom-
menden Tages! Schnee-
weiß ragen die Gipfel der
Kurfirsten, des Speers,
des Stock- und Schindel-
berges in den noch dun-
kein Himmel hinein, als
hätten sie in vergangener
Nacht in ihrer Reinheit
das Tal bewacht! Sind
sie, die Hügel und Berge,
denn nicht unsere Wäch-
ter? Bis hoch hinauf
schmiegen die sonn-
gebräunten Häuser und
Hütten sich den Höhen an.

als suchten deren Bewohner Schirm und Schutz vor Wind
und Wetter! — Beim Erblassen der nächtlichen Himmels-
lichter erscheint nun ein Lichtlà nach dem andern an den
Abhängen zum Beweis, daß das mühevolle Tagwerk der
Toggenburger wieder begonnen hat. Wie oft suche und
betrachte ich die zerstreutliegendcn Häuschen und fragend
bleiben meine Blicke an ihnen haften: „Welch Schicksal ist
euch Bergbewohner!, wohl besclmden?" Eines ist gewiß,
daß der Kampf ums tägliche Brot besonders jetzt ein her-
ber ist, denn die Stickmaschinen, die neben der Bearbeitung
ihres Heimwesens den Verdienst verbesserten, stehen seit
Jahren still, der Mann muß in Werkstatt und Fabrik,
auf Straße und Bauplatz arbeiten, während die Frau neben
Haushalt und Stall Heimarbeit verrichtet. Es gibt viele
Frauen, die aus entlegenen Tälern und von höchsten Höhen
stundenweit die Arbeit aus der Fabrik holen und mit ihrem
Bündel auf dem Arm und der „Chrätze" am Rücken täglich
den sehr mühevollen, stsinig-en oder vereisten Weg machen.
Unzufriedenheit kennen sie trotz dem kärglichen Leben nicht,
das freundliche Leuchten aus ihren Augen und das jeder-
zeit frohe „Grüetzi" sprechen von ihrer Zufriedenheit, und
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